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Oberſchleſiſcher Anzeiger. 


(Berausgegeben von Pappenheim.) 


Dreißigſter Jahrgang. 


Viertes Quartal. 


Nro. 79. 


Eine neue Art Vogelfang. 


Waſhington Irving charafterifirt 
die Spanier in ſeinem neueſten Werke: 
„Alhambra.“ ſehr treffend mit wenigen 
Worten: 

„Es giebt,“ ſagt er, „hier (in Spanien) 
zwei Klaſſen von Menſchen, denen das Le 
ben ein langer Feſttag zu ſeyn ſcheint: die 
ſehr reichen und die ſehr armen; die Einen, 
weil ſie nichts zu thun brauchen, und die 
Andern, weil fie nichts zu thun haben; Nie: 
mand aber verſteht die Kunſt, nichts zu 
thun und von nichts zu leben, beſſer als 
die arme Klaſſe in Spanien. Das Klima 
trägt die eine Hälfte dazu bei, und das Tem— 
perament die Zweite. Gebt einem Spanier 
Schatten im Sommer und Sonne im Win: 
ter, ein kleines Stuͤckchen Brod, Knoblauch, 
Oel und Erbfen, einen alten braunen Mans 
tel und eine Guitarre und dann laßt die 
Welt ſich drehen wie ſie will. Was heißt 
Armuth? bei ihm hat das Wort keine 
nachtheilige Bedeutung. Sie ruhet auf ihm 
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im grandioſen Style, ſo wie ſein abgetrage⸗ 
ner Mantel. Er iſt ein Hidalgo, ſelbſt nech 
in Lumpen.“ 

Auf der zunächſt folgenden Seite ſeines 
Buches beſchreibt der Verfaſſer eine Art Vo⸗ 
gelfang, die bei uns manche erbauliche Be⸗ 
trachtung erregte; ſie lautet alſo: 

„Ich habe oft einen langen, duͤnnen 
Kerl auf der Spitze eines der dortigen Thür: 
me des Alhambra bemerkt, der mit zwei 
bis drei Fiſchangeln mandͤvrirte, als ob er 
die Sterne des Himmels einſangen wollte. 
Einige Zeit lang ſetzten mich die Bewegun— 
gen dieſes Luftfiſchers in Verwunderung, 
und dieſe wuchs noch, als ich auf mehrern 
andern Baſtionen und Zinnen noch andere 
in gleicher Beſchäftigung gewahrte. Endlich 
befragte ich Jemanden daruͤber, und dieſer 
loͤſte mir das Raͤthſel.“ 

„Es ſcheint, als eigene die reine und luf: 
tige Lage dieſer Feſtung ſie, ſo wie das 
Schloß des Macbeth, zu einem ſehr ber 
ſuchten Bruͤtungsplatze für Schwalben und 
andre Vögel dieſer Art, welche in Myriaden 


um ihre Thürme ſchwaͤrmen, luſtig und 


larmend, wie Buben, die eben aus der 
Schule losgelaſſen worden ſind. Dieſe 


Nägel in ihren ſchnellen Umkreiſen mit An⸗ 
geln, an welchen Fliegen befeſtigt find, zu 
fangen, iſt nun eines der Lieblingsvergnuͤ— 
gungen der dortigen Bewohner.“ 
Sonderbar! — bei uns in Deutſchland, 
wo man nach Aemter, Ehrenſtellen, Reich— 
thlimer, ja ſogar nach ſchönen Mädchen an: 
gelt, (beſonders wenn ſie viel Geld haben,) 
iſt es noch keinem eingefallen auch nach 
Schwalben, Sperlingen, Fledermaͤuſen, 
Nachteulen u. ſ. w. zu aitzeln! — Giebt 
es doch fo Viele, die Schloͤſſer in der Luft 
bauen, warum legen ſie nicht auch da Luft⸗ 
fiſchereien an? — An Fliegen zum Koͤdern 
fehlt es doch wahrhaftig nicht, und ich 
kenne ſo manche Fliege (im eigentlichen Ver⸗ 
ſtande wie in figuͤrlicher Bedeutung genom— 
men,) ich kenne, ſag' ich fo manche Fliege, 
an der ſchon ſo manche alte Fledermaus 
und fo manches junge Mädchen hangen ge— 
blieben iſt, bis ſie ſich zu Tode gezappelt 
haben. — Doch, wer weiß, da die Luft⸗ 
ſchiffarth bis jetzt noch gar keinen Nu: 
Ben verſchafft hat, ob man fie, wenn man 
ur erſt die Direktion des Luſtballons wird 
erfunden haben, nicht dereinſt wird zur 
Luftfiſcherei anwenden können. — Zwar 
giebt es bei uns in Deutſchland keine My⸗ 
riaden von Nachteulen, Fledermaͤuſen u. 
dergl. wie in Spanien in dem Lande der 
Inquiſitionen wo ſie am beſten gedeihen, 
allein wir haben doch ſchlaue Vogel, loſe 
Vogel, Lock⸗Voͤgel Spaß ⸗ Vogel in nicht 
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unbedeutender Menge, und da waͤre es 
gar nicht Übel, wenn man das alte Sper⸗ 
lings⸗Geſetz zur Einlieferung derſelben wie: 
derum erneuerte. Manches lockere Voͤge⸗ 
lein, deſſen die Polizei nicht habhaft wer: 
den kann, weil es nur des Nachts herum— 
ſchwärmt, würde dann weggeangelt, gerupft 
und unſchaͤdlich gemacht werden konnen, 
und man würde nicht in die Verlegenheit 
kommen, die Zahl der Käfige für dieſes 
luftige Geſindel tagtäglich vermehren zu 
müſſen. Doch, die Sache iſt zu wichtig 
um hier erledigt werden zu koͤnnen; wir 
glauben den Dank des Publikums zu ver⸗ 
dienen dieſen Gegenſtand aufs Tapet ge 
bracht zu haben. und uͤberlaſſen die Aus⸗ 
führung der angeregten Idee dem durch: 
dringenden Verſtande tief denkender Köpfe. 
Pappenheim. 


Bemerkung. 

„In Pegu, einem Staate des Birman⸗ 
nenreichs, iſt eine Art Gottesgericht uͤblich, 
das darin beſteht, daß man, wenn zwei 
vor Gericht kommen, und der Richter nicht 
Beweiſe genung vorliegen findet, um einen 
zu verurtheilen oder loszuſprechen, beide Par⸗ 
teien ins Waſſer wirft. Wer von ihnen zus 
erſt wieder auf der Oberfläche des Waſſers. 
zum Vorſchein kommt, hat ſeine Sache ver— 
foren, und kann fein Leben nur dadurch retz 
ten, daß er ſich zum Sklaven des Kaiſers 
erklärt, dem er fich mit Hab und Gut Über: 
giebt.“ — So erzaͤhlt das Ausland. 

Wenn es die Abſicht des Peguaniſchen 
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Richters nicht iſt, beide Parteien, — durch 
die wetteiſernde Anſtrengung ſo lange wie 
möglich unterm Waſſer zu bleiben bis fie 
beide erſticken, — auf einmal los zu wer⸗ 
den; fo wurde dieſes abgekuͤrzte Ver: 
fahren, wodurch ein verwickelter Prozeß 
binnen ein Paar Minuten entſchieden wird, 
gewiß jedem andern, wodurch öfters die ge: 
ringfüͤgigſte Sache Jahre lang, von einer 
Behörde zur andern herumgeſchleppt wird, 
vorzuziehen ſeyn. — In andern Landern, — 
wie z. B. im Lande der Tſcherwaſchen und 
im Kaffernlande, wirft man die Parteien 
zwar nicht ins Waſſer, aber ſie ſind deſſen 
ungeachtet um nichts beſſer daran, denn 
man hält fie fo lange en vogue und laßt 
ſie ſo lange an der Augelſchnur des Rechts 
auf der Oberfläche des bodenloſen See's der 
Jurisprudenz hin- und herzappeln, bis ſie 
ſich phyſiſch und moraliſch verbluten, und 
nicht nur fie ſelbſt, ſondern auch ihre Erb- 
deſcendenten bis ins dritte oder vierte Ee— 
ſchlecht eher ausſterben, ehe das Suͤnden⸗ 
Regiſter der Eportel: Taxe vellig erſchoͤpft 
wird. — Es iſt zwar ſchwer zu beſtimmen, 
welchem Gerichtsverfahren dieſe oder jene 
Partei, wenn ſie anders freie Wahl hätte, 
den Vorzug geben wuͤrde, ſo viel aber ſteht 
feſt, daß man eine widerliche Medizin, ohne 
vieles Bedenken, fo ſchnell als möglich ver: 
ſchlucken muß, wenn fie nicht zum Eckel wer: 
den ſoll, und daß, wenn der Untergang von 
Rechtswegen einmal unvermeidlich iſt, ein 
ſchneller Tod immer einem langſamen 
v en fer. 

De! Pappenheim, 


err 


Im Hamburger Correspondenten ent⸗ 
ſchuldigt ſich ein wuͤrdiger Prediger im 
Holſteinſchen ganz ernſthaft gegen eine An: 
gabe in v. Meyers Reiſeſkizzen, als habe 
er einen Verſuch im Fliegen a la Degen 
machen wollen. indem er hinzufuͤgt, daß 
ihm jede Eigenſchaft abgehe, ein ſolches 
Expriment zu wagen, und das Ganze fuͤr 
eine boshafte Verunglimpfung feines Cha: 
rakters ausgiebt. 


Subhaſtations-Patent. 


Im Wege der Exekution fell der öf— 
fentliche Verkauf des dem Kuͤrſchner Car! 
Zobel zuſtehenden Miteigenthums an 
dem, den Carl und Marianna Zobel⸗ 
ſchen Eheleuten gehörigen, sub Nro. 13. 
zu Brunken gelegenen und auf 1653 
Rtblr. 9 ſgr. gewuͤrdigten Haufe nebſt 
Zubehör mit Zuſtimwung der Mitbeſitze⸗ 
rin Marianna Zobel erfolgen. 

Wir haben dazu drei Licitationster⸗ 
mine und zwar auf 
den 13ten November c, 
den aten Dezember c. 
und peremtoriſch 
den ısten Januar k. J. 


jedesmal früh um ro Uhr in hieſiger 
Gerichts-Amts⸗ Kanzlei angeſetzt und 
laden zahlungsfahige Kaufluſtige hierzu ein. 


Schloß Ratibor den 19. September 1832. 


Herzogl. Ratiborſches Gerichts-Amt 
der Guͤter Binkowitz ꝛc. 


Ei Be 


Zwei Knaben welche Luft haben die 
Handlung zu erlernen, konnen, wenn fie 
mit den erforderlichen Schulkennutniſſen 
verſehen ſind, ſogleich ein Unterkommen 
finden und haben ſich dieſelben des Balz 
digſten zu melden bei der 


Redaktion des Oberſchl. Anzeigers. 


Ein junger Mann, welcher mit ſehr 
vortheilhaften Zeugniffen verſehen und der 
polniſchen Sprache mächtig iſt, wünſcht 
als Kanzellei-Gehuͤlfe des daldigſten ein 
Unterkommen zu finden; die Redaktion 
des Oberfchl. Anzeigers, weiſt denſelben 
nach. 


Ein junger abgeführter Vorſtehhund, 
fchön gezeichnet, iſt zu verkaufen, Wo? 
ſagt die Redaction. 


Brzezier Brandwein-Nieder⸗ 
lage. 


Vom 1. October d. J. werde ich zur 
Bequemlichkeit meiner resp. Abnehmer 
eine 

Haupt⸗ Niederlage 
meines in dem Kaͤmmerey-Gute 
Brzezie 
fabricirten Brandweins, welcher feiner 
Gute, feines reinen Geſchmacks und gleich— 
mäßiger Staͤrke, fo wie feiner Billigkeit 
wegen bereits den allgemeinen Beifall ſich 
erworben hat, und zwar in der am Neu— 
Markte der Stadt Ratibor belegenen 
dem vormaligen Buͤrgermeiſter Herrn 
Precht gehoͤrigen Brau- Beſitzung ers 
richten und dieſe Niederlage mit Beſtaͤn⸗ 
den ſo unterhalten, daß zu jeder Zeit in 


großen und kleinen Gebinden, ja ſogar 
dis zu einem Quart Spiritus und ſtarker 
Brandwein nach denſelben Preiſen, wie 
ich denſelben hier im Orte Brzezie ſelbſt 
verkaufe, zu bekommen ſein wird. 

Herr Precht hat die Commiſſion 
und Verkauf übernommen, bei demſelben 
find in feiner Wohnung die von mir feſt⸗ 
geſtellten Verkaufs-Preiſe einzuſehen, da⸗ 
her ich einen jeden der Herrn Ankaͤufer 
hierdurch ganz ergebenſt erſuche, ſich ges 
falligft an denſelben zu wenden, und dem 
Ankauf hiernach zu veraulaſſen. 

Ich meiner Seits werde alles aufbie— 
ten, durch ein gutes und reines Fabricat 
ſo wie durch Feſtſtellung billiger Preiſe 
die Zufriedenheit der resp. Herrn Abs 
nehmer mir ſtets zu erhalten. 


Brzezie den 23. September 1832. 
Miketta. 


Mit Bezug auf vorſtehende Bekannt⸗ 
machung erlaube ich mir blos die ganz 
ergebenfte Bemerkung, daß hiernach jeder 
Ankauf in meiner Wohnung und zwar in 
dem Zimmer rechter Hand beim Eingange 
in das Haus, deſſen Thuͤre mit der Auf— 
ſchrift 

Brzezier Brandwein-Verkauf 
bezeichnet fein wird, zu jeder Zeit erſol—⸗ 
gen kann. e 


Ratibor, am 23. September 1832. 
Precht. 


Der beliebte Graves iſt billig zu ha⸗ 
ben bei 
Johann Czekal 
Odergaſſe. 


Ratibor, den 3. October 1832. 


Ich wohne jetzt in dem Haufe der Madame Peter auf der Jung— 


fern⸗Gaſſe. 


Pappenheim. 


